PT - Diakonie

Geschichte der Diakonie I

(Biblische Wurzeln)
•
Diakoniewissenschaft ist jüngster Zweig der PT und hat zugleich die ältesten Wurzeln in der jüdisch-christlichen Tradition: „Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst“ (Lev 19,18; Mt 22,37 par)
•
christliche Nächstenliebe fand im Barmherzigen Samariter gleichnishafte Gestalt (Lk 10) und im Gleichnis vom großen Weltgericht eschatologische Gestalt (Mt 25) 
( Ableitung der sieben Werke der Barmherzigkeit: (1) Durstige tränken, (2) Hungrige speisen, (3) Gefangene besuchen, (4) Kranke heilen, (5) Fremde beherbergen, (6) Nackte kleiden, [später hinzugefügt:] (7) Tote begraben.
•
diakonei/n heißt ursprünglich »bei Tisch aufwarten« (vgl. Perikope Maria & Marta in Lk 10)
•
Die Urgemeinde leistete täglich Diakonie, indem sie für die Witwen der Gemeinde einen täglichen Tischdienst anbot (vgl. Apg 6)
•
Tischgemeinschaft ist für Jesus und die Urgemeinde konstitutiv: Das teilen des Brotes geht mit der Akzeptanz als Nächstem einher

Geschichte der Diakonie II
(Alte Kirche u. Mittelalter)
Alte Kirche

•
Diakonie war im dreifachen Amt (Bischof, Priester, Diakon) fest verankert: Diakon hatte dafür zu sorgen, dass die sieben Werke der Barmherzigkeit aus dem Geist der Eucharistie heraus lebendig blieben und getan wurden
•
nach der konstantinischen Wende wurden Kultus und soziale Dimension zunehmend einander entfremdet ( Diakon wurde liturgisches Amt
•
Beginn der Institutionalisierung der Diakonie (großflächige Armenspeisungen, Einrichtung eines Armenbades, etc.) ( Übernahme der sozialen Verantwortung durch die Kirche nach dem Zusammenbruch des röm. Reiches

•
Gregor I. (um 600) bestimmte, dass nur Mönche und Nonnen die Leitung der anstaltlichen Diakonie übernehme dürfen

Mittelalter

•
Karl d. Gr. rief neu zu allgemeiner diakonischer Praxis auf , weil sich die Bettelei zur Landplage entwickelte
•
es bilden sich geistliche Bruderschaften zur sozialen Hilfe (Beginen, Leprose-Bruderschaft)
•
Pflege der Hilflosen wurde in den ritterlichen Spitalorden (Johanniter, Templer, Deutschodensherren) mit dem Kampf gegen die Ungläubigen verbunden
Geschichte der Diakonie III

(Reformation u. Pietismus)
Reformation

•
Martin Luther: 
· Anknüpfung an den Ursprung der Diakonie im Abendmahl („mit der Seele muss auch der Lieb versorgt werden“
· Leisniger Kastenordnung (1523): Kastenvorsteher sind verantwortlich, dass ein entsprechender Teil des Gemeindevermögens diakonisch verwendet wird
· lutherische Reformation sah nach der Zwei-Reiche-Lehre die bürgerliche Gemeinde in der Pflicht das Sozialwesen strukturell zu ordnen

• 
calvinistische Reformation band die Diakonie enger an die christliche Gemeinde (Amt des Diakon neben Hirten, Lehrer und Ältesten)
Pietismus

•
Betonung der Armenpflege als Sache der christlichen Gemeinde
•
A.H. Francke in Halle: Einrichtung von Waisenhaus, Armenschule, Buchhandlung, Apotheke, Verlag, etc., um den vom Staat vernachlässigten Armen und Kindern zu helfen
( Halle wurde zum Ausgangspunkt eines sich über ganz Europa ausbreitenden sozialen Unternehmens im Dienst von Bekehrung, Mission und christlicher Weltgestaltung 

( zahlreiche Initiativen erweckter Persönlichkeiten
Geschichte der Diakonie IV
(19./20. Jahrhundert)

•
Johann Hinrich Wichern ist die berühmteste Persönlichkeit für die landesweite Verbreitung der Diakonie
· Stehgreifrede auf dem Wittenberger Kirchentag 1848 („Die Liebe gehört mir wie der Glaube“) führt zur Gründung des Centralausschusses für innere Mission
· Denkschrift an die Deutsche Nation (1849): Sozialreform aus der Erweckung zum Glauben
· soziales Interesse zugleich missionarisches Interesse
· Aufbau von Landesvereinen, Fachverbänden und Öffentlichkeitsarbeit
•
Einfluss auf die bismarksche Sozialgesetzgebung (1883-1889): Mitarbeit freier Wohlfahrtsverbände als System des Wohlfahrtsstaates
•
nach dem 1. Weltkrieg: Zusammenschluss aller kirchlich angelehnten und nichtkirchlichen freien Wohlfahrtsverbände zu einer Liga
•
nach dem 2. Weltkrieg: Subsidiaritätsprinzip setzt sich durch (von kath. Seite her): Der kleineren oder näheren Gemeinschaft wird das Recht und die Pflicht zur Hilfe eingeräumt und der Staat hat die jeweils kleinere Gemeinschaft bei dieser Hilfe zu unterstützen
•
Gründung des Hilfswerks nach dem 2. Weltkrieg zur Bewältigung der Flüchtlingsflut nach 1945
•
1957: Zusammenschluss von Innerer Mission und Hilfswerk
•
1976: Diakonisches Werk als eigener Verein gegenüber der Kirche (Förderung als Wohlfahrtsverband durch den Staat)
Diakoniewissenschaft
und Leitbild

•
erst Ansätze in der von Friedrich von Bodelschwingh d.Ä. 1905 gegründeten Theologischen Hochschule in Bethel
•
Reinhold Seeberg gründete 1927 an der Humboldt-Universität in Berlin auf Anregung des Centralausschusses für Innere Mission das Institut für Sozialethik und Wissenschaft der Inneren Mission
•
1954 wurde von Herbert Krimm in Heidelberg das Diakoniewissenschaftliche Institut gegründet (Auseinandersetzung mit H.D. Wendland über den Zusammenhang von Diakonie und Sozialarbeit)
•
1997: Leitbild Diakonie der EKD
(1) Wir orientieren unser Handeln an der Bibel
(2) Wir achten die Würde jedes Menschen
(3) Wir leisten Hilfe und schaffen Gehör
(4) Wir sind aus einer lebendigen Tradition innovativ
(5) Wir sind eine Dienstgemeinschaft von Männern und Frauen im Haupt- und Ehrenamt

(6) Wir sind dort, wo uns Menschen brauchen
(7) Wir sind Kirche
(8) Wir setzen uns ein für das Leben in der einen Welt
•
1998: Denkschrift der EKD: „Herz und Mund und Tat und Leben“
Positionen I
(kerygmatisch)

• Paul Philippi: christozentrische Diakonie
· Ausgangspunkt: Mk 10 (Jesus als Vorbild)
· Ausrichtung des Evangeliums durch martyria, diakonie und koinonia
· Gesamtverantwortung trägt die Gemeinde
· Kritik an diakonischen Einrichtungen: kirchlich-christliche Dimension nur noch in Satzung
· Forderung nach doppelter Qualifikation hauptberufliche Mitarbeiter (Diakon, Diakonisse)
• Jürgen Moltmann: Nicht Linderung sondern Verhinderung des Leidens unter dem Vorzeichen des beginnenden Gottesreiches
· Lösung von der „Heftpflastermentalität“
· Gemeinschaft mit Armen, Kranken und Sündern (nicht Objekt, sondern volle Tischgemeinschaft)
· Diakonie muss in der Gemeinde gelebt werden (Gemeinde = Subjekt der Diakonie)
· Anstaltsdiakonie kann nur letzte Form sein und muss Gemeinde zu ihrem Subjekt machen
· Ziel: Heilung der Gesellschaft

• Götz Harbsmeier: »Glaube und Werke in der totalen kirchlichen Arbeitswelt« (1977)

· Umwandlung der Kirche zum Dienstleistungsunternehmen nicht im Sinne von CA 7
· Diakonie darf nicht die Daseinsberechtigung der Kirche legitimieren (falsches Gewicht der guten Werke)
· Dagegen: neue Betonung des Gottesdienstes
Positionen II

(empirisch)

• H.D. Wendland: gesellschaftliche Diakonie
· Wahrnehmung des Menschen als gesellschaftliches Wesen
· Bezug auf die gesellschaftliche Verflochtenheit der menschlichen Existenz
· Ziel: Humanisierung der Gesellschaft (nicht Verchristlichung)
· Theologische Begründung: Universalität der Herrschaft des Christos diakonos innerhalb des gesellschaftlichen Zusammenhangs
· Diakonie als integraler Bestandteil der Sozialethik
• Alfred Jäger: „Diakonie als christliches Unternehmen“ (1986)
· Wirtschaftsethik im Kontext theologischer Unternehmenspolitik
· Diakonie = Non-Profit-Unternehmen
· Forderung nach Management und Marketing für die Diakonie
( seit 1990 in fast allen Diakonieanstalten wirksam (Unternehmensdiakonie)
Positionen III
(spirituell)

• 
Ulrich Bach:
· neue Spiritualität von der theologia crucis her
· Charisma des behinderten Lebens (Moltmann)
•
Beate Hofmann, Michael Schibilsky: „Spiritualität in der Diakonie“ (2001)
· dem Geist Gottes Raum geben (Cornelia Coenen-Marx)
· Suche nach spiritueller Dimension
•
Fulbert Steffensky: Tugenden der Passivität
•
Beate Hofmann: Ritualisierung des Alltags












